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langen) wird übersehen. Die nur als Insert erhaltenen Urkunden müßten einen Stern

neben ihrer Nummer tragen. Das Register! Mit ihm steht und fällt die Benützbarkeit

eines derartigen Regestenwerkes. Stichproben ergeben Fehler (unter Rothenburg fehlt

Nr. 65; die Markgrafen von Brandenburg und die Burggrafen von Nürnberg sind nicht

aufeinander verwiesen; bei Klaus, Georg gehört Nr. 132 zu einem Einwohner von

Gumpenweiler, Nr. 577 zu einem Feuchtwanger Kanoniker, also zu 2 verschiedenen

Personen; kein Hinweis auf die Lage der berühmten Vogelweide (U 14)).
Jedes Regestenwerk, das bisher unerschlossene Urkundenbestände einem breiten Publi-

kum bequem benutzbar macht, ist begeistert zu begrüßen. Es gibt aber Ausnahmen.
Es gibt Editionen, die nicht hätten erscheinen dürfen, weil sie, besonders in der Hand

unkritischer Benützer, nicht wieder gutzumachenden Schaden anrichten können. Die

Feuchtwanger Regesten gehören leider dazu. Da sie nun einmal gedruckt sind, wird

es wohl Jahrzehnte dauern, bis sie von einer zuverlässigen Edition ersetzt werden.
Bis dahin sollte man das vorliegende Opus nur mit äußerster Vorsicht und Kritik

benützen. Wer irgend kann, sollte die originalen Texte einsehen. L. Schnurrer

Gerhard Pfeiffer: Quellen zur Nürnberger Reformationsgeschichte. Von der Duldung
liturgischer Änderungen bis zur Ausübung des Kirchenregiments durch den Rat

(Juni 1524 - Juni 1525). Nürnberg 1968. 494 S.

In diesem Beitrag zur historischen Forschung werden alle schriftlichen Äußerungen
gesammelt, die einen Bezug auf die reformatorischen Vorgänge in Nürnberg während

eines entscheidenden Jahres haben. Sie werden teils im Wortlaut, teils in Regesten-
form wiedergegeben. Übersichtlich angeordnet, mit guten Registern ermöglicht das

Buch brauchbares Arbeiten. Der Verfasser ordnet die Quellen nach Ratsverlässen,
Protokollen des Religionsgesprächs, Stellungnahmen und Ratschlägen, sowie Briefen
und allgemeine Akten. Kleine Fehler (z.B. das wichtige Religionsgespräch wird in

das Jahr 1515datiertS.9*u.a.)störendengutenGesamteindrucknicht. Zi

Hans-Peter Ziegler: Die Dorfordnungen im Gebiet der Reichsstadt Rothenburg.
Diss. jur. Würzburg. Rothenburg: Verein Alt-Rothenburg 1977. 300 S.
Die Beschäftigung mit dörflichen Rechtsquellen hat in den letzten Jahren einen deut-

lichen Aufschwung genommen. Neben den wiederauflebenden Editionen von Weis-
tümern und Dorfordnungen ist auch eine Reihe monographischer Darstellungen ent-

standen. Da die Fülle der erhaltenen Dorfordnungen keine globale Aufarbeitung er-

laubt, sind solche Monographien, die sich mit der regionalen Überlieferung befassen,
sehr wichtig. Die vorliegende Arbeit stellt aufgrund der Ordnungen von Orten des

rothenburgischen Territoriums ausführlich die rechtlichen Verhältnisse dieser Orte dar.

Sie ermöglicht einen plastischen Einblick in das Dorfleben, erläutert die soziale Schich-

tung, die Rechtsstellung der Bewohner, die Ämterorganisation innerhalb des Dorfes

und die Beziehungen zwischen Herrschaft und Genossenschaft. Naturgemäß steht das

genossenschaftliche Zusammenleben in Dorf und Markung im Vordergrund. Für die
Geschichte der einzelnen Orte des rothenburgischen Bereichs, aber auch für die Ge-

schichte des „Grenzlandes”, des bayerischen und württembergischen Franken, ist die

sauber gearbeitete Dissertation aus der Schule des Würzburger Rechtshistorikers

F. Merzbacher von großem Wert. U.

Gerhard Wein: Die mittelalterlichen Burgen im Gebiet der Stadt Stuttgart. 1. Band.

Die Burgen im Stuttgarter Tal. 1967. 204 S. 47 Abb. - 2. Band: Die Burgen in den

Stadtteilen Solitude, Feuerbach, Cannstatt, Berg und Gaisburg. 1971. 295 S. 42 Abb.

(Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgart Bd. 20/21) Stuttgart: E. Klett.
Die Möglichkeiten moderner Geschichtsforschung, d.h. die Verbindung der archäo-

logischen mit der archivalischen Methode, sind in diesem bedeutenden Werk geradezu
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musterhaft vereinigt. Ausgrabungen, Flurnamen, Archivberichte und andere Über-

lieferungen werden zu einem Gesamtbild vereinigt, um das andere Landschaften die

Landeshauptstadt beneiden können. Burgenkunde und Sozialgeschichte, Genealogie
der einstigen Burgenbesitzer und Herrengeschlechter wie Wehrtopographie gewinnen
dabei gesicherte Grundlagen. Die dreifachen Register von Orts-Personennamen und

Örtlichkeitsbezeichnungen bieten jedem, der sich für Stuttgarter Familien oder Straßen

interessiert, eine Fülle nützlicher Informationen. Es wäre nur zu wünschen, daß der

Verfasser aus seinem überreichen, mit großem Fleiß gesammelten Material auch über

die 18 hier geschilderten Burgen oder Anlagen unsere Kenntnis über die alten Herr-

schaftsbereiche und über Häuser und Höfe, Brunnen und Wälder noch weiter be-

reichern würde. Angesichts mancher auch noch neuerer wissenschaftlicher Arbeiten

darf endlich auch die Klarheit der Sprache und des Ausdrucks hervorgehoben werden.
Das Werk scheint uns weit über Stuttgart hinaus ein unentbehrliches Grundlagenbuch
zu bilden. Wu

1. Walter Bernhardt, Rudolf Seigel: Bibliographie der Hohenzollerischen Ge-

schichte. Arbeiten zur Landeskunde Hohenzollems. Bd. 12. 1975. 688 S.
2. Bibliographie zur Hennebergischen Geschichte. Bearb. v. E. Henning u.

G. Jochums. Mitteldeutsche Forschungen. Bd. 80. 1976. DM 48,-. 172 S.

Bibliographien zu erstellen gehört zu den ebenso wichtigen wie äußerst undankbaren

Aufgaben der Wissenschaft. Daher gebührt den Bibliographen in jedem Fall beson-
derer Dank. Ihre Arbeiten, an denen man, wie jeder Erfahrene weiß, immer Fehler

aufspüren und methodische Zweifel anmelden kann, zählen zu den Kernbeständen

von Bibliotheken. Wie die Hennebergische Bibliographie richtig betont, dienen lokal

bezogene historische Bibliographien nicht nur dem unmittelbaren Interesse, sondern

besonders der vergleichenden landesgeschichtlichen Forschung.
Die Bibliographie zur Hohenzollerischen Geschichte bringt 10260 Titel, nach

37 Sachgebieten (ohne Untergruppen) geordnet. Trotz der feindifferenzierten Gliede-

rung ist dem Werk ein Orts-, Personen- und Sachregister (selbstverständlich auch ein

Autorenregister) beigegeben, das den Inhalt weiter aufschlüsselt. Die Titel sind nach

bewährter Methode durchnumeriert; das ermöglicht nicht nur ein rasches Auffinden,
sondern auch ein vereinfachtes Zitieren. Stichjahr ist 1972. Die danach erschienene

Literatur soll zukünftig Jahrgangsweise” bibliographisch aufgearbeitet werden.

Die naturgemäß weniger umfangreiche, aber auch viel straffer gehaltene Biblio-

graphie zur Hennebergischen Geschichte ist etwas schwerer zu handhaben.

Sie verzichtet auf die Durchnumerierung der Titel (weshalb im Verfasserregister auf

Seitenzahlen verwiesen werden muß) und auf ein den Stoff erschließendes Register,
obwohl die Titel in nur elf Hauptgruppen geordnet sind. Allerdings ist hier z.B. von

der Aufnahme geographisch-topographischerLiteratur grundsätzlich abgesehen worden,
da der Berichtsraum „Henneberg“ keine eindeutig umschriebene Landschaft bezeichnet.

Historische Vereine, die sich um die Pflege der hennebergischen Geschichte be-

mühen, gibt es seit 1945 nicht mehr, „zumal die Grenze zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republik, die quer durch das Terri-

torium der ehemaligen gefürsteten Grafschaft Henneberg verläuft, die Forschung nach-

haltig behindert.” Umso wichtiger ist die vorliegende Bibliographie. U.

Schwäbisch Hall. Bibliographie. Bearbeitet von Ursula Pfeiffer. Stadtarchiv Schwäbisch

Hall 1977, 210 S.

Die Tatsache, daß in Zeitungsartikeln, Festschriften, Sammelwerken und Zeitschriften

weit verstreut Arbeiten über Hall zu finden sind, hat das Stadtarchiv veranlaßt, zu-

sammenzustellen, was heute greifbar vorliegt. Zu bemerken ist, daß auch Inventare

und handschriftliche Chroniken aufgenommen sind, ebenso Arbeiten, die nur maschinen-
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